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%tfbftUd|e Schallplattenmustk
til ji ® tfl,nmopöfln der Welt dreht sich. Hier so . dort so . Aber
• * mit

5
s,

QU* olle Fälle . Nun legte man etwas wehmütig die
Ae C J >e»n Motiv „Schön war der Sommer " auf die Drcb-

«ns
lV " «! Mono „toajon war
i nn? °l>r«szeiten, letzte eine neue Nadel in die Tonlvirale ,aö unter dem Membran « kreiselt müde die Erinnerung ,

bie vibriert scheu auf der Schallplatte , aus die
• starren , weil die Melodie so verkratzt klingt. Sie
‘i?. ^ lute , wenn uns protzig das bunte Kofferetikett ent-

>k Än,ii sitzt aus dem Tintenfaß , in den Rocktaschen sommer-
J^it im ’ ^'e umgaukelt unzählige Photos , auf denen hie

» . i u>ie schöne Bucheinbände und die Männer wie
^ ». Umsehen , die sich die Lektüre dieser Bücher nicht leisten

.^ Uuchtskarten liegen auf dem Tisch herum . Dort ist man
An dieser Stelle hätte man sich beinahe zu einer

liist, .Aureihen lassen . . . Auf diesem Berge tat Herr Müller'*» ij. , a)en und viel zu wenig bekannten Ausspruch, dag die
^ l»e» ^ u. kurz sind ; in diesem Schloß bekam Frau Meier vlötz-

* iier i ^ustenanfall, mit dem sie die ganze Besichtigung störte,
wn .
.in '

infvT lU l,uu ’ 1,111 - in | IB UlB UUU4C « SIlUJIUJUHU |UIU[,"“oen sich die Kinder von Lehmanns ordentlich die Kleider

Ö̂ lisher Weile sorgt die Erinnerung an die vergangenen
wnst, daß sie nicht zu schnell vom Alltag verdrängt

\S «it
die mehr oder weniger sympathischen ,,Reiseandenken" ,

? Zumeist die lieben Bekannten beglückt . Gewöhnlich
des Gebers gerade in diesen Dingen immer gröber

j8t T»i^ mpfängers . Es sind die graziösen Nippsachen , an deren
k ibfr„ nlat* und Schönheit in den seltensten Fällen die Paten -
,/iti g: "Ohmen. Dafür sind sie sehr billig und sie gleichen sich

r . Ob es sich um bunte Bilder auf Baum -
man erst wochenlang einen Platz in seinenJS ^ niter

m ?"deren.
für die Iftuil ti |l uiuuicikuiiu einen Viuo m itiutu

J 8utes Achen muß oder um kleine Muschelchen , auf denen irgend
Andenken (an die teuren Pensionspreise und schlechte Be-"

Ze , ^-Oewünscht wird ; ob es ein Eisvickelchen aus dem Hoch-
Kuhglöckchen mit melodischem Klang aus dem Schwarz-

'»tjt v ,
ln Tannenzäpfchen aus irgend einem Gebirge ist , immer

o»®
* ®tu B des Ferienreisenden an seine Bekannten „Ich

1 jst „uu dich gedacht !" verbunden und die Andenken selbst
!n »,°1 .ch. uen geheimnisvollen Wunsch „Auf Wiedersehen"

, was
" «Ochsten Fällen geschieht , wenn man sich auf diese Kleinig
tvHen mu6-
V outflv ^owegt sich der Alltag wieder in geordneten Bahnen .

h >er und dort die all zu sommerlichen Gedanken noch
Watt . Purzelbäume schlagen , so merkt man doch an der
^ ^

-nmusik des Herbstes, die nun wieder in der Großstadt
^ ° sich langsam andere Motive eingeschlichen haben.
j
'It i „l

c meisten sind die Ferien jetzt schon Vergangenheit . Nur
tyh ftffi für Hon rtitfrtMnrrrf nirtfif

. sich diese Freuden für den Herbst aufgespart , wohl
y. ^ ein Gang auf seinen Spuren mehr, ist als der große

10, ^ °mmers ° ison . Es ist der intime Reiz der Lebenskunst,0? ' M Herbst zu suchen und nicht davon abhängig zu sein ,
im ^ottge Kurdirektion für ihr Publikum vorschreibt. Die

Herbst sind mehr „Ferien vom Ich" als der Urlaub im

^ stellt
^ überall mehr oder Weniger eine „Rücksicht aufs

Natur zieht' ein Brausen und Singen und die
"orge mit ihren verträumten Höhen locken zu stillen

InA durch duz ganze Land . In dieser Landschaft ver-
bie gewöhnliche Schallplattenmusik des Großstadt-

^ sichd 'b ^suußen in der Welt jagender Rhythmus ist, ent-
" 'er in einem weichen Adagio in der Einsamkeit , unter^ "Neund verklingender Natur .

^
Oie fränkische Schweiz
Arnberg nach Forchbeim fährt und von da mit der

nach Streitberg , befindet sich schon im Herzen
Schweiz , die im wesentlichen von den Städten

‘n . Bamberg , Bayreuth und Pe g n i tz um-
si

' ®etß e
tn

si
" onnte man die ' fränkische Schweiz di« Muggen «

h - ud* ^i^se Bezeichnung ist nicht ganz zutreffend ge-
nie fränkische Schweiz ist im Grunde genommen keini ö*.

3nbtn r’ chnnn man die tief vom Wasser ausgefurchten Täler
?dlsg ^ ' . nr!cheinen die oft steil aufragenden Wände von wil -

besäht, wie eine wirklich alpine Landschaft. Mäch-
"US mie Zuckerhüte aus Talsohle und aus den Hän
«n V5 »Witterungseinflüsie haben dem weichen

- Wänden all« möglichen Formen gegeben.
Jura -

Wer
'st , siebt an den Felsen so mancherlei Figuren . Wenn

lK t5 ieiwUU ^ann ist eine Wanderung durch eines der Täler
ÄHe , bipx ' Manchmal sind es auch senkrecht aufsteigende
ö»>. h e b »e prächtigen Flußtäler ernfassen und ihnen be-

di
"^ oihen . Aus der großen Ebene , die wie oben

8 , Vrof ,
» lußtäler unterbrochen ist , ragen einige zerstreut

vven in die Höhe . Auf diesen , sowie auf den in
Cihn ^ ' oragenden Bergnasen , haben sich die einstigen

R a ."?"bähne von Raubritter ihre Raubnester hinein»
Ah,wo m,

"oer Zahl hausten die Hcckenritter in der fränkischen
Mt 0^" handeltreibenden Nürnberger Kaufleuten das

» Bei «
1
- kochten . Der Verwegensten einer war der be-

jV uJ8e n \ 1 n oon Gailingen , der in Trainmeusel
^ Kstfs»ü. » orf einx Burg besaß und von da aus die Nürn -

" ud „Ballenbinder " drangsalierte . Ein Ritter
1 "ui Streitberg hauste, pflegte seine Opfer

’n
'

oJcten
1

^ unfl noch körperlich zu verstümmeln . Von den
Rabeneck , Rabenstein , Gößwein -

^ N ? st e i n , W i ch s e n st e i n , Hohenstein , 5
st beiden vis h vis , Streitberg und N e i

1. 5 o 11 1 stnnn {n einem Ort an der W i e s e n t , Muggen -
3??r °8enhBehringer - Mllble oder in den

Felskuppen umsäumten Tückersfeld , wo
wie Schwalbennester ‘ . .

iS stzAnst ' er . dann kann ma
an die Felswände ange-

sr8n."^ " or . dann kann man den schönsten und größ-
logl cn bchweiz in Tagesausflügen durchwandern.

» 8 Jet Dg ,
rn und Burgen sind auf den Anhöhen präch -

,st »t
^
y 0? rC; Ut geformte Felsgruppen . So das Riesen -

.'ststgOLdz^ uakenschloß , der Adlerstein , nicht von
nÜ

" ^on Dichter Scheffel besungen. Die inter -
"" 'g erx„ ^ Aordigkeiten in der fränkischen Schweiz befinden

Das sind die vielen Höhlen, » eist mit

^ Streitberg , die Teufels höbe bei
Sophienböble bei Rabenstein , die

^ t ^ gr. ^ iih^ ingebilden. Die schönsten Tropfsteinhöhlen sind .
M ' tth -.' in V 6 (! i ~ ‘ ' “ ' ". ' ‘

< -k”

L ,
T

k,‘' it . ‘.' Oer jvuugciiein rayi aues Lv-aner jn i
„ .

'shOsiertropfen führt etwas Kalkgehalt mit , der
Ä ' tjS Abertausenden und Millionen Jahren haben
»? » !

' dÄ' idet mit hundertfältigen Figuren aller erdenk -
. Zäpfchen, die wie Kristall von den Decken

‘ i e r J» • r ■ p m i e ii « u i) iü wi Ti u -o r n ii e < u , vic
J 6 1♦ « JMüggendorf und die Maxi -

°
.. oei Krottensee im Pegnitztal . Unter die-

^ .Ukchlzn^ orhöble die kleinste beim teuersten Eintritt .
L. Äolfgeftein läßt alles Wasser in die Tiefe

^ osieiüropfen führt etwas Kalkgehalt

Mi !g » olakliten genannt , die Ansätze unten
l a I „ 1. ? ' welche hell, glasartig durchsichtig sind .

^ von L ^ e n . In den Höhlen fanden sich Knochen^
w

Ien &öietl und anderem Getier aus grauer
der Erde sammeln sich große Wasiemreng««.

ImDrolerlanü
Reiseskizze von Lydia Ruehland .

Einmal im Jahre ausspannen dürfen , den Bergstock in die
Hand nehmen, die modischen Schuhe mit den „Genagelten " ver¬
tauschen , eingerostete Muskelkraft im Wandern und Steigen er¬
proben, die Köstlichkeit der Bergeinsamkeit aus sich wirken zu las¬
sen, das ist wohl höchstes Glück der Erdenkinder , die sich ent¬
schließen , die Berge zum Ziel ihrer Ferienwanderung zu machen .

Daß ein Mesien der Kräfte an der Natur nicht ohne Gefahren
ist, davon legen die Sommer und Winter sich wiederholenden zahl¬
reichen Unfälle in den Bergen Zeugnis ab.

Unser Ziel ist beute das Naturfreundehaus am Pa¬
tz a st e r j o ch . Bevor wir zur Höbe steigen , stehen wir drunten im
Eeschnitztal an einigen schlichten Gräbern . Sie bergen die Opfer,
die Natur - und Berggewalten gefordert haben , junge Menschen
meist , von weit her aus dem Flachland bergekommen. Angezogen
von dem geheimnisvollen Reiz der - Bergrecken , oft ohne genügen¬
des Training , ohne zünftige Ausrüstung , ohne Gewöhnung an
Uebergänge, versuchten sie, Herr zu werden über die zerklüfteten
Schroffen der Schwerüberwindlichen und mußten ihren Wagemut
mit dem Absturztode büßen. Und nun ist Friede um sie , ewiger
Friede und Einsamkeit , umspannt von den Bergbäuvtern , auf
denen sonniges Leuchten wechselt mit glänzendem glitzerndem
Schnee .

Glutheiß brennt die Sonne vom Himmelsdom herab . Mancher
Tropfen edlen Schweißes muß fließen und das Herz schlägt in un¬
gewohnten Rhythmen . Steinig ist der Weg und nur langsam
schraubt man sich zur Höhe hinauf . Aber einmal kommen wir doch
zum Ziele — nach vierstündiger Wanderung stehen wir vor dem
stattlichen llnterkunftsbaus der „Naturfreunde " . Mit Recht können
sie von sich sagen : „Wir haben gebauet ein stattliches Haus " und
der Gruß „Freundschaft" beim Eintritt sagt uns , daß wir uns
unter Gleichgesinnten befinden. Sauber die Wirtschaft, angenehm
der Hüttenwart und das „Moidl "

, ausgezeichnet die Betten — es
ist gut sein hier an dieser Stätte , was viele bestimmt, einige Tage
oben zu bleiben , zumal von hier aus — die Hütte ist 2218 Meter
hoch gelegen — die Besteigung einiger Gipfel fast mühelos ist.

Wir kommen zu der Stelle , wo im Februar drei junge Leip¬
ziger Genosse aus einer Skitour von einer niedergehenden Lawine
überrascht wurden . Neuschnee und Gletschereis — es liegt übrigens
noch Schnee hier jetzt im August — machten Nachforschungen un¬
möglich und erst Ende Juni konnte die Bergung erfolgen . Drei
Elternpaare holten die Hoffnung ihrer alten Tage , in armseligen
Rupfenbündeln ab, lieben die Ueberreste in München verbrennen
und nahmen die Urnen mit nach Hause — Höhensehnsucht hatte
diesen jungen Menschen das Leben gekostet . Der Hüttenwart zeigt
uns die Bilder der drei Opfer . Sie hatten sich vor der Hütte durch
selbstauslöfer photographiert . Die Platten waren nach der Schnee -
schmelze gefunden worden. Zugleich sahen wir die Bilder mit den
Bergungsarbeiten mit all ihrer Mühseligkeit , doch bestens organi¬
siert.

Die Mahnung an die Vergänglichkeit alles Irdischen hier oben
in der scheinbaren Ewigkeit der Berge greift ans Herz . Man bleibt
für ein« Weile beklommen von der Not der drei Bergopfer . Wer
nicht gerade ein Kind der Berg« ist, wird ja immer mit leisem
Schaudern in die Abgrundtiefe sehen , ohne die es keine Höben gibt ,
besonders im Angesicht der Unglücksstätte, und wenn uns auch
heute keine Schneelawine treffen kann, so liegt ein Murensturz —
von den Höben — stündlich im Bereich der Möglichkeit. Natur ist
nicht nur majestätisch, ebrfurchtsgebietend , sie ist auch tückisch , un¬
berechenbar. Es darf sich nur rin Stein von der Berglehne droben
lösen — in der vergangenen Woche wurde ein Hirt auf diese
Weise erschlagen — mitten im Miirchenerzählen ! Er sab im Kreise
einiger anderer Sütekinder , denen er Märchen erzählte . Unter dem

Tritt einer oberhalb weidenden Kuh löste sich ein Stein , traf den
Hirten an die Schläfe, er war sofort tot — mitten im Märchen¬
erzählen .

So lauert in dieser gewaltigen Bergnatur auf Schritt und
Tritt erbarmungslos Gefahr und Tod . An manchen Stellen stehen
Warnungstafeln : Vorsicht — grobe Steinschlaggefahr !
Aber was fängt der Wanderer damit an ? Es geht lange gut , löst
sich aber dann einmal ein Stein , so weiß ja keiner, welche Rich¬
tung sein Flug nimmt . Oder eine Tanne , vielleicht schon längst
fallreif und entwurzelt fällt um, reißt alles mit sich — wer kann
sich dann retten auf dem schmalen Weg an den Abgründen ?

Aus dieser stündlichen Not und Gefahr erklärt sich wohl die
Mystik katholischer Frömmigkeit — aus Weg und Steg
begegnen wir einem Kapellchen, Kruzifixe mit dem gekreuzigten
Ebristus , bald wundervoll idealisiert , bald grauenhaft gräßlich,
immer aber bunt , sehr bunt und alle ihre Inschriften bitten um
ein leichtes Sterben , um Erbarmen in letzter Stunde , um Bewah¬
rung vor dem Höllenfeuer . Der Andersdenkende steht vor dieser
gläubigen Naivität kopfschüttelnd , doch nicht ohne menschliches
Mitfüblen und versucht zu verstehen, daß dieser Kult hier Heimat¬
recht hat . Da sind ferner die zahlreichen Marterln , die den
Verunglückten zum Gedächtnis errichtet werden. Sie können sich
gar nicht genug tun in der bildlichen Darstellung der Unglücksfälle,
die mit grausiger Realistik zeigen, wie einer vom fallenden Stamm
getroffen , von der Höhe abstllrzt oder beim Holzfällen unter den
Baum zu liegen kam , oder beim Bahnbau abstürzte. Namen und
Todestag geben dem Wanderer Auskunft , und er wird um ein
stilles Gebet oder ein Vaterunser ersucht .

Langsam scheidet die Sonne von den Bergen , drunten im Tal
ist es schon dunkel, aber auf den Schneegipfeln leuchten ihre Strah¬
len noch geraume Zeit , bis einer nach dem andern in Grau ver¬
sinkt.

Es wird empfindlich kalt hier oben. Auf einmal sehen wir ,
daß wir nur noch allein sieben und naturschwärmen . Alle anderen
haben die schützende Hütte aufgesucht , wo das „Moidl " bereits die
Atzung austeilt an die hungrigen Gäste . Und nun wird es mollig
in der Stube und webe , wer die Tür zu lange aufläßt beim Ein -
und Ausgeben , die kalte Luft tut nicht gut — Mitte August!

Allmählich wird es stiller im Raum . Ein paar Kraxler säu¬
bern draußen ihre Genagelten , einer präsentiert die seinigen, die
staunen -erregend unförmlich sind . Mit ihnen glaubt er, Frankreich
alle besetzten Gebiete „abtreten " zu können. Bald zünden keine
Witze mehr , einer nach dem andern ver,^ windet und die langen
Matratzenreihen nehmen die müden Wanderer auf , alles bunt
durcheinander , Männlein und Weiblein , bis der Hüttenwart Rübe
gebietet , weil „hier welche schlafen möchten "

. Das ist
leider nötig , denn immer wieder kichern „Weibsbilder "

, während
— ich muß es ihnen zur Ehre sagen — die Männer sich weit diszi¬
plinierter benehmen.

Daß man schnell und selig entschlummert, möchte ich nicht be¬
haupten , denn irgend einer unter den vierzig Menschen bat immer
etwas von sich zu geben, was ein Geräusch verursacht und sei es
nur , daß seine Faust dem Schlafnachbar aus Versehen auf die Nase
saust , der sich dann polternd wehrt . Jedenfalls erbebt man sich in
zeitiger Frühe gern . Doch höre ich , wie ein junger Eenosie sein
Eheweib da hinten in der Ecke anfäbrt : „ ja , g 'schamst du di nit ?
Dös is ja a Schund'

. Elei siebst aufi !" Er war schon am Berg¬
quell und bat sich frisch gemacht , derweil das junge Weiberl noch
schlaftrunken sich überlegt , was zu tun sei.

Bald leert sich die Hütte , mit frischen Kräften gebt es bei
Sonnenaufgang weiter , entweder über die Eipfelübergänge zu an¬
deren Hütten oder zu Tale . Um sechs Uhr in der Frühe ist alles
ausgeflogen . „Berg frei .

"

die an der Talsohle mit Wucht heraustreten . Bei der Stempfer -
m L b l e entströmen plötzlich drei mächtige Quellen dem Boden, die
nach wenigen Schritten eine Mühle und ein Wasserpumpwerk trei¬
ben, dann zusammen einen ansehnlichen Dach bilden . Alle die Bur¬
gen, die Quellen , die Höhlen, die phantasievollen Eesteinsforma -
tionen sind von den lebhaftesten Sagen und Legenden umwoben.
Wer vor einer Wanderfahrt in die fränkische Schweiz vorder sich
mit dem reichen Sagenjchatz vertraut macht , kann einen erhöhten
Genuß von dieser Wanderfahrt in sein Lebensbuch verzeichnen .

I o s. S e u f a r .

Naturfreunde
Naturfreundebewegung in Ungarn

Der Bund der Naturfreunde entwickelte sich während der letz¬
ten Zeit sehr gut und ist ein sehr bedeutender Teil der ungarischen
Wanderbewegung geworden. Die Stärke der Natursreundeidee
beweist der Umstand, daß gerade während der schrecklichen Tage der
Gegenrevolution , als die Arbeiterbewegung gänzlich unterdrückt
und es unmöglich war , auf irgend eine Weise für die Kräftigung
der ArbeiterbeweAing zu wirken, daß gerade während dieser Zeit
ihre Anhängerschaft wuchs . Das Ideal der Naturfreunde , der Rah¬
men ihres Bundes gab einen neuen Wirkungskreis für die sozia¬
listische Bewegung , in dem man sehr viel für den Sozialismus er¬
reichen konnte.

Es kennzeichnet genügend die Schwierigkeit der Lage , daß selbst
in diesem unpolitischen Kreise Jugendliche unter 18 Jahren nur
dann Mitglieder werden können, wenn auch die Eltern dabei sind .
Von den 18 - bis 20jäbrigen fordert man die schriftliche Zustim¬
mung der Eltern . Aber trotz der genannten Hindernisse fand die
Arbeiterjugend die Möglichkeit des Pxitrittes zur Wanderbewe¬
gung. Obgleich der Raturfreundebund in Ungarn noch jung ist,
ist er dennoch stärker als alle bürgerlichen Verbände zusammen.
Der Bund bat etwa .8000 Mitglieder und erwarb 1921 ein Wäld¬
chen im Pilisgebirge von rund J500 Quadratmetern . Bewunderns¬
würdig sind die Begeisterung und der Opfermut der Mitglieder ,
mit deren Hilfe man diese größte Heimstätte in Ungarn baute . Der
Bau der Heimstätte währte 8 Jahre . Während dieser Zeit leisteten
die Genosien 60 000 Arbeitsstunden . So wurde das Haus in Ge¬
meinschaftsarbeit geschaffen . Das Heim hat 120 Schlafstätten und
ein eigenes Elektrizitätswerk . An der feierlichen Eröffnung nah¬
men mehr als 3000 Personen teil . Vertreten waren dabei die So¬
zialdemokratische Partei , die Gewerkschaften und auch einige aus¬
ländisch « Vereine . Dieses Fest der Arbeiter - Kulturoraanisationen
bewies deutlich , daß der Sorjalismus lebt und wächst , selbst in
de« heutztge» Uugcnt

Verschiedenes
Die erste Schwarzwaldschwebebahn

Diejenigen , die sich zum Bau einer Bahn auf dem S ch a u i n s-
l a n d entschlossen haben , taten einen guten Griff . Nicht weil er
1280 Meter doch und die gegebene Verdindungsböbe zu allen Gip¬
feln des südlichen Schwarzwaldes ist, nicht weil er vor den Toren
Freiburgs , über dem anmutigen Eünterstal liegt , sondern
weil diese Linie in ein Landschaftsbild führt , das hinreißend ist .

Es ist nicht immer so licht , klar und farbig wie heute, daß
die Vogesen sich in ihren Stufen so deutlich abheben wie Versatz -
stllcke auf der Bübne , von einem Orchestersessel aus . Es ist nicht
immer so, daß man draußen , in der Ebene sogar einen Kirschbaum
siebt und den Eoldpuder seines Laubes , womit er den Rasenteppich
um seinen Stamm bestaubt . Es wird aber immer schön sein in
diesen bequemen Kabinen über die Wipfel der Tannen zu schwe¬
ben, über die Kuppen der Vor ‘ ‘»g » n " t> läUtic , des Reblandes
hinauf zu einem Gipfel , der Rundblick bietet über das ganze
Massiv des Gebirges bis zu den Alpen , zum Jura über die weite
Ebene nach Straßburg und in die nahen Täler , die in dieser klaren
Luft vor dem Auge wie im Fernglas erscheinen . Jn wenig Woche»
wird mit den Arbeiten begonnen werden. Man wird den Wald
schonen , ibm nur einen Scheitel ziehen. Die Stützen werden nicht
mehr stören, als die Masten einer Ueberlandzentrale . Das sind
Vorteile , die einer Adhäsionsbabn gegenüber schwer ins Gewicht
fallen . Und dann wird im Frühjahr der Bau zu Ende gehen.
Wird sie erst schweben , so wird sie alle Stimmen der . Kritik zum
Schweigen bringen und jeder wird ste gern benützen . Daß alles
getan wird , um Zufahrt und Anschlüsse einwandfrei einzurichten,
ist selbstverständlich, denn die Bahn ist ja nicht nur ein Geschenk
an die Allgemeinheit , sondern ein gut geleitetes Verkehrsunter -
nebmen.

Literatur
, Wintersport im Schwarzwald

öm Frühjahr dieses Jahres erscheinen zwei Sonderhefte über Win-
icrsport im Südschwarzwalde . Der . Winter '

, dar große deutsche Win .
tcrsport -Blatt , brachte zur Meisterschaft aus dem Feldberg ein Sonder¬
heft heraus, das über die Tages -Ereignisse hinaus allen Schwarzwäldern
Skiläufern eine besondere Freude sein wird . Der »B e r g k a m « r a d " ,
das amtliche Blatt der Bergwacht widmete dem winterlichen Schwarzwald
gleichfalls ein eigenes Heft, das gleich wie der »Winter ' in der Aus¬
stattung und in den Beitrügen als mustergültig bezeichnet werden kann.
Der »Winter ' beginnt jetzt seinen neuen Jahrgang , dar erste Heft wird
vom Bcravcrlage Rudolf Rothcr unbcrechnet als Probeheft gesandt. Der
»Bergkamcrad ' sei all den Skiläufern empfohlen, welche M» »«besten der
Bergwacht auch in unserem Gebiete zu schätzen wißen.
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